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Rundſchan.
Die Gerüchte von der geplanten Neuuniformierung der

Armee erklärt der „Reichsanzeiger“ für erfunden.

Einen hochpatriotiſchen Akt haben die Mitglieder
der beiden ſächſiſchen Kammern ausgeübt, indem ſie vor ihrem
Auseinandergange nach der Vertagung der Kammern ſich
auf eine öffentliche Erklärung geeinigt haben, nach welcher
„ſie ein Zuſammengehen der ſtaatserhaltenden Parteien
wie ſolches auch in dieſem Landtage beſtanden und ſich be
währt hat auch außerhalb des Landtags allenthalben
zum Wohle des ſächſiſchen Volkes und Vaterlandes dringend
geboten erachten, und daß ſie gewillt ſind, hierfür und für
gemeinſames Eintreten dieſer Parteien bei öffentlichen Wahlen
zu wirken.“ Außer den vierzehn ſozialdemokratiſchen und

Mitglieder der beiden Kammern vom ſog. (konſervativen)
Kammerfortſchritt bis zu den ultrakonſervativen Ackermann,
Mehnert u. ſ. w. dieſe blamable Erklärung, durch welche
zum ſoundſovielſten Male die ſächſiſchen Spießer den Sozial
demokraten den Krieg erklären, unterſchrieben. Jn keinem
Lande iſt das Wort von der einen reaktionären Maſſe be-
reits ſo zur Wahrheit geworden, wie in Sachſen. Es iſt
aber auch in keinem Lande die Sozialdemokratie ſo ſtark
wie in Sachſen. Deshalb hat die Erklärung auch keinen
anderen Wert als den, daß außerhalb Sachſens wieder
einmal die bekannte ſächſiſche Gemütlichkeit und Klugheit
von ſich reden macht.
meinſame Vorgehen der ſtaatserhaltenden Parteien nur zum
Vorteil gereichen.

Ein juriſtiſches, Urteil, das dieſer Tage das Land-
gericht I in Berlin gefällt hat, wird im praktiſchen Leben
wenig Verſtändnis finden, weil es nach unſerer Ueberzeugung
mit den thatſächlichen Verhältniſſen im Widerſpruch ſteht.
Nach dieſem Erkenntnis ſind eine große Anzahl von Ent-
ſcheidungen des Berliner Gewerbegerichts für
unrichtig erklärt worden. Der Berliner „Volks-
zeitung“ entnehmen wir darüber: „Bei den Bauarbeitern
hat ſich ein Kolonnenſyſtem ausgebildet, wonach der Kolonnen-
führer mit dem Bauunternehmer einen Vertrag über eine zu
leiſtende Arbeit abſchließt. Jn dem Vertrage werden meiſtens
Preis, Zahlungsbedingungen und Dauer der Arbeit verab-
redet. Die Arbeiter erhalten wöchentlich eine beſtimmte
Summe Geld den Vorſchuß ausgezahlt; nach Beendi-
gung der Arbeit wird dann der Ueberſchuß Nach-
ſchuß genannt verteilt. Faſt immer wird den Bauunter-
nehmern in ſolchen Verträgen das Recht eingeräumt, die
Einſtellung oder Entlaſſung einiger Kolonnenarbeiter ver-
langen zu können. Der Kolonnenführer ſelbſt genießt weiter
keine beſonderen Vorteile aus dem Vertrage, er arbeitet wie
jeder andere Arbeiter wacker mit. Aus dieſem Grunde ſah
auch die zuſtändige Kammer des Berliner Gewerbegerichts
die Kolonnenführer ſtets als Arbeiter und nicht als ſelb-
ſtändige Gewerbetreibende an. Die Anſicht hat nun das

d unzutreffend erklärt. Nach dem

Nach Sibi
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Eines Abends fand Volkhofski, als er, von der Arbeit
nach Hauſe kommend, in ſeine Wohnung trat, einen Polizei-
beamten vor, der offenbar auf ihn gewartet hatte. Ein
Blick auf ſeine geringen Habſeligkeiten ſagte ihm, daß der-
ſelbe bereits zum zwanzigſten Male „Hausſuchung“ nach
imaginären Verdachtsgegenſtänden gehalten und natürlich
nichts gefunden habe.

„Was wollen Sie?“ fragte er kurz.
„Es thut mir leid, Herr Vollhofski,“ entgegnete der Be-

amte, „ich habe Befehl, die Nachſuchung heute auch auf Jhre
Perſon auszudehnen. Sie müſſen ſich eine Durchſuchung
gefallen laſſen.“

„Sie werden bald fertig ſein,“ ſagte Felix finſter.
Sie Jhre Pflicht.“

Die Unterſuchung fand ſtatt und war bald beendigt.
„Jch habe mich überzeugt, daß Sie nichts bei ſich tragen,

was irgendwie Grund zu Verdacht geben könnte,“ ſagte der
Mann und wollte ſich eben entfernen, als ſein Blick auf ein
Medaillon fiel, das Volkhofski an einem Bande um den
Hals trug.

„Halt da,“ rief er triumphierend, „das hätte ich bald über
ſehen. Zeigen Sie das Ding einmal her.“

Felix reichte es ihm, ſarkaſtiſch lächelnd. Er öffnete es
das Bild eines Mädchens lag darin.

„Wer iſt das,“ fragte er, die zierliche Photographie be
wachtend.

„Meine Braut.“
„Ein hübſches Mädchen,“ meinte der Polizeidiener in

bewunderndem Tone, während er das Bild herausnahm
und den kleinen Schmuckgegenſtand mit ſeinen Blicken ver-
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Urteil des Landgerichts ſind ſolche Kolonnenführer als ſelbſt
ſtändige Unternehmer anzuſprechen; daher ſei auch das Ge-
werbegericht für Klagen von Kolonnenführern gegen Bau-
unternehmer überhaupt nicht zuſtändig. Der Arbeiter könne
wohl den Kolonnenführer beim Gewerbegericht verklagen;
letzterer ſei aber verpflichtet, ſeine Klage gegen Bauunter-
nehmer beim Amtsgericht anzuſtrengen.“

Nach unſerer Auffaſſung ſind wie geſagt die Entſcheidungen
der Berliner Gewerbegerichte vollſtändig korrekt und das
Erkenntnis des Berliner Landgerichts unhaltbar.

Ein glänzendes Reſultat ergaben die Wahlen der
Arbeiterbeiſitzer zum Gewerbegericht in Leipzig.
Auf die ſozialdemokratiſche Liſte wurden 3588 Stimmen ab-

gegeben, gegen 1893 Stimmen bei der vorletzten Wabl im

e n Jahre 1891.einem einzigen freiſinnigen Abgeordneten haben ſämtliche Eine gegneriſche Liſte war nicht aufgeſtellt.
Mit welchen Schwierigkeiten unſere Genoſſen trotzdem zu
rechnen hatten, geht daraus hervor, daß der weiſe Rat der
Stadt Leipzig für das ganze 400000 Einwohner zählende
Stadtgebiet nur ein einziges Wahllokal etabliert hatte.

Der blamierte Herbert. Jm „Vorwärts“ lieſt man:
Die Abfertigung des Herbert Bismarck durch den
Reichskanzler am Sonnabend war weit gründlicher, dramatiſcher
und draſtiſcher, als aus dem Bericht der Reichstags-Ver-
handlungen ſich erſehen läßt. Es iſt der Ton der die
Muſik macht, ſagt das franzöſiſche Sprichwort. Und zu
einer Szene gehört nicht bloß der Ton, ſondern auch die
Geberde. Der Sohn ſeines Vaters hatte die Gelegenheit
verſäumt wohl weil ihm das Herz in die Hoſen gefallen
war die Regierung in der Debatte über den Handels-
vertrag anzugreifen. So benützte er mit der ihm eigenen
Ungeſchicklichkeit eine Aeußerung Liebers, um in Form einer
Berichtigung dem Reichskanzler mit der ihm eigenen Tölpelei
eine Bosheit zu ſagen. Ein Wort des Reichskanzlers und
dem Tölpel war die Waffe entriſſen und die verdiente Züchti-
gung erteilt. Da nun Herbert Bismarck mit dreifachem Erz
gegen die Selbſterkenntnis gepanzert iſt, ſo übertölpelie er
ſeine Tölpelei durch einen Verſuch, ſich witzig und biſſig zu
entſchuldigen. Herbert Bismarck und witzig! Der Reichs-
kanzler hörte ihn an bis zu Ende und erhob ſich dann brüsk,

winkte dem Präſidenten, der ihm das Wort erteilen wollte,
verneinend zu, drehte ſich in ſeiner ganzen Höhe mit einem
plötzlichen Ruck um, gewährte dem verdutzt dreinſchauenden
Herbert den vollen Anblick ſeines hinteren Menſchen und
ging langſam, immer die Rückſeite darbietend, durch die be-
kannte Hinterthür aus dem Saale. Mit ſolcher Verachtung
iſt im deutſchen Reichstage noch kein Menſch behandelt wor-
den es iſt die Verachtung für den, der aus dem Hinter-
halt Angriffe macht, und wenn man ihn perſönlich zur Rede
ſtellt, alles ableugnet wie jetzt wieder bei dem Kladdera-
datſch. Und dieſe unbeſchreibliche Geſte der Verachtung
ſie galt nicht bloß dem Sohn.

Jm Verleumdungsprozeß Plack-Schweinhagen-
Dewald iſt am Sonnabend das Urteil geſprochen worden.
Plack iſt zu 1 Jahr 9 Monaten, Schweinhagen zu 1 Jahr

ſchlang, als vermute er irgend ein wichtiges Geheimnis darin
verborgen.

Felix ſah ihm ſpöttiſch zu, ſein Lächeln verwandelte ſich
jedoch in eine Geberde der Entrüſtung, als er bemerkte, wie
der Beamte, nachdem er das Porträt wieder eingefügt, das
Medaillon in die Taſche ſteckte.

„Geben Sie es mir zurück,“ rief er in flehendem Tone,
„es iſt ein teures, koſtbares Andenken, für Sie völlig wert-
los und enthält nichts, was eine Konfiskation rechtfertigte.“

„Das werden wir unterſuchen,“ erwiderte der Mann.
„Wir haben hier ſchon ſonderbare Funde in ähnlichen Kapſeln
gemacht.“

„Gut wie Sie wollen.
das Bild zurück.“

„Sie werden es nach der Unterſuchung zurückerhalten.“
„Was wollen Sie damit? Sie mögen es hier ganz genau

beſichtigen, unter der Lupe meinetwegen. Jch kann das
Kleinod nicht entbehren, es iſt der letzte Troſt, den man mir
in meinen Leiden gelaſſen hat. Mein ganzes Herz hängt
daran.“

„Umſomehr erregt es meinen Verdacht,“ ſagte der andere.
„Sie machen ſo viel Aufhebens um das Ding, daß die
Meinung in mir aufzuſteigen beginnt, daß ich einen wert-
vollen Fund gemacht habe.“

Dabei blieb er trotz aller Bitten Volkhofskis, der ſich
ſchließlich mit einem tiefen Seufzer in ſein Schickſal ergeben
mußte.

Allerdings verſuchte er, das teure Bild wenigſtens zurück
zuerhalten. Doch alle Verſuche erwieſen ſich als vergeblich.
Anfangs verſicherte ihm der Jspravnik, es werde ihm ſchon
zurückgegeben werden, ſpäter fuhr er ihn grob an, wenn er
des Vorfalles Erwähnung that. Auch in dieſem Falle blieb
Felix nichts übrig, als ſchweigend zu dulden. Wahrſchein-
lich, dachte er und er hatte damit das Richtige getroffen

Aber geben Sie mir wenigſtens
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und Dewald zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Plack und Schweinhagen wurden je 6 Monate auf die
Unterſuchungshaft angerechnet. Während der Angeklagte
Plack bis zuletzt auf ſeiner antiſemitiſchen Frechheit beharrte
und ſich ſo geberdete, daß man den Eindruck gewinnen mußte,
er habe den wilden Mann ſpielen wollen, gab Schweinhagen
in de und wehmütiger Stimmung klein bei und ſuchte
möglichſt weit von ſeinem mitangeklagten Freunde abzurücken.
So feſt wir ſelbſt von der Schuld dieſer Biedermänner über-
zeugt ſind, ſo finden wir doch das Urteil recht hoch. Die
Strafe, welche ſich dieſe Elemente durch die Verachtung aller
anſtändigen Menſchen zugezogen, die moraliſche Strafe, iſt
unſeres Erachtens nach ſchwerer als monatelange Gefängnis-
haft. Den Antiſemiten iſt trotz der Abſchüttelung der Plack
und Schwennhagen mit dieſer Affaire wieder einmal ein
derber Schlag verſetzt worden.

Aus Frankreich. Der Miniſter des Jnnern, Raynal,
richtete an die Präfekten ein Zirkular, in welchem dieſelben
aufgefordert werden, alle Vorbereitungen zu Kundgebungen
für den 18. März zu unterdrücken. Alſo nicht nur, daß die
Bourgeviſie die Bedeutung des 18. März vergeſſen hat, ſie
unterdrückt ſogar alle Unternehmungen derjenigen Proletarier,
welche ſich der Vorkämpfer der franzöſiſchen Bourgeoiſie und
Republik erinnern. Gerüchtweiſe verlautet, der Anarchiſt
Paul Reelus, der Sohn Elyſee Reclus', welchen man mit
allen den Attentaten der letzten Tage in Verbindung bringt,
ſei verhaftet worden. Auf der anderen Seite aber will man
wiſſen, daß ſich Paul Reclus in Barcelona aufhalte und die
franzöſiſche Regierung von der ſpaniſchen deſſen Auslieferung
verlange. Der ins Sozialiſtiſche ſchillernde ehemalige
Miniſterpräſident Goblet hatte in der Deputiertenkammer
einen Antrag auf Reviſion der Verfaſſung eingebracht, der
in den letzten Tagen verhandelt wurde und den Ausgang
nahm, den man unter den obwaltenden Umſtänden voraus-
ſetzen konnte: die Kammer iſt mit 302 gegen 244 Stimmen,

Wunſch des Miniſteriums, zur Tagesordnung über
gegangen. Bemerkenswert iſt nur die hohe Ziffer gegen das
Miniſterium. Herr Caſimir Perier ſitzt nicht mehr feſt im

Und er weiß das, denn in derſelben Sitzung wider-
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Sattel.
ſprach er zwar einem zweiten, von Faure geſtellten Reviſions-
antrag, der die Wahl des Senats auf Grund des allgemeinen
Stimmrechts fordert, erklärte ſich aber für die Dringlichkeit
des Antrages, die auch mit 415 gegen 67 Stimmen be-
ſchloſſen wurde. Herr Caſimir Perier bereitet ſich dadurch
auf die Möglichkeit vor, daß der Antrag die Majorität findet.

Zu dem wirtſchaftlichen Elend, welches das ita-
lieniſche Volk bedrückt, ſoll noch ein neues, noch ſchlim-
meres, ein außerordentlich hoher Getreidezoll hinzuge-
fügt werden. Ein Zoll von nicht weniger als neun Lire
oder rund ſieben Mark pro Doppelzentner wird von
den italieniſchen Agrariern gefördert. Da ſie im Parla-
ment gut vertreten ſind, iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß ſie
mit ihrer Forderung durchdringen. Die Radikalen agitieren
für eine gänzliche Aufhebung der Getreidezölle, und die

hat der Jspravnik das Bild an Lazareff geſandt, während
der Polizeidiener das Medaillon für ſich behielt.

Eine noch trübere Erfahrung ſtand dem jungen Schrift-
ſteller bevor, als er wenige Tage ſpäter, in höchſter Angſt
um das Schickſal der Geliebten, dieſer einen Brief zu ſenden
beſchloß. Wußte er doch, daß ſie im Hoſpital zu Tobolsk
zurückgeblieben war. Seit ſeiner Abreiſe von Tobolsk waren
faſt 2 Monate vergangen und er hatte in dieſer Zeit nichts
wieder von ihr gehört wie ſollte auch eine Botſchaft ihn
erreichen? Er mußte vernehmen, wie es ihr gehe, Sehnſucht
und Sorge ſtritten um die Herrſchaft in ſeinem Herzen.

Er ſchrieb einen langen, langen Brief
Worte der Liebe, der Sehnſucht, der zärtlichſten Beſorgnis!
Worte, wie ein ſolches Schickſal ſie diktiert, aber mit

Rückſicht auf die empörende Notwendigkeit, dieſes intime
Herzensbekenntnis einem Fremden zur Begutachtung zu unter-
breiten.

Beſaß er als Verbannter doch nicht einmal das Recht,
ſeinen Lieben eine Nachricht zukommen zu laſſen, ohne daß
der Jspravnik dieſelbe vorher durchlas und ihre Abſendung
geſtattete.

Eiligen Schrittes begab er ſich mit dem Schriftſtück, das
er bildlich geſprochen mit dem Blut ſeines Herzens
geſchrieben, zum Jspravnik, mit bewegter Stimme ſchilderte
er die Sachlage, bat er um gütige raſche Erledigung. Der
Jspravnik ſagte dieſe zu Felix erhielt aber weder den
Brief zurück noch den Beſcheid, daß derſelbe abgegangen.

„Muß erſt nachforſchen, ob darin nicht etwa mit chemiſcher
Tinte etwas zwiſchen den Zeilen ſteht,“ äußerte der Beamte,
„werde das Schreiben einmal über das Feuer halten
ſind ſchon viele Schwindeleien vorgekommen kenne das l“

Felix erklärte ſich bereit, er wolle in ſeiner Gegenwart
auf von ihm geliefertem Papier einen andern ſchreiben.

„Unſinn kommt morgen wieder.“ e



ſtädtiſche Bevölkerung ſchließt ſich ihnen an der Erfolg dürfte
jedoch auf ſich warten laſſen. Jſt die Kammermehrheit nur
geneigt, auf die Mehrforderungen der Regierung einzugehen,
o wird ſich letztere den Wünſchen der Agrarier nicht ver

zum Schaden des ohnehin ſchon ſchwer belaſteten
olkes.

Jkalieniſche Juſtiz. Bernardino Verro, Mitglied des
leitenden Ausſchuſſes der italieniſchen Arbeiterbünde, wurde
zu 16 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Das Proportional-Wahlrecht wurde von den
belgiſchen Kammerausſchüſſen abgelehnt. Das Miniſterium
droht wieder einmal mit ſeiner Demiſſion.

Die Auflöſung des holländiſchen Parlaments
und die teilweiſe Neubildung des. Miniſteriums
iſt in den nächſten Tagen zu erwarten.

Die Auflöſung des engliſchen Parlaments wird
ſich nicht mehr lange hinausſchieben laſſen. Die Jren
drängen darauf, die Neuwahlen ſpäteſtens im Juli ſtattfinden
zu laſſen. Bezeichnend iſt, daß die für Lord Roſebery
ſchwärmende „Voſſiſche Zeitung“ mit dürren Worten erklärt:
„Neuwahlen im Juli würden zweifellos die Unioniſten
liberale Verbündete der Tories ans Ruder bringen und
die Homerule Hoffnungen für Jahre hinaus begraben.“
Draſtiſcher kann man die Schwäche des jetzigen Miniſteriums
nicht kennzeichnen.

Deutſcher Krichstag.
73. Sitzung vom 16. März, 10 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Frhr. v. Mar
ſchall, Dr. v. Bötticher, Dr. Graf Poſadowsky, Frhr.
v. Berlepſch, v. Heyden.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Leſung des
ruſſiſchen Handelsvertrages.

Jn der Generaldiskuſſion erklärt
Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Als prinzipieller

Gegner einer Herabſetzung der Schutzzölle muß ich gegen den
ruſſiſchen wie gegen den rumäniſchen Vertrag ſtimmen.
früheren Handelsverträge haben vor allem nur den Weizen-, nicht
den Roggenzoll berührt. Namens der Minderheit meiner Freunde
bin ich beauftragt, deren politiſche Motive hier darzulegen. Es
iſt zu befürchten, daß durch die Herabſetzung des Zolles Ruß-
land gegenüber die Einfuhr ſteigen muß, dadurch muß aber ein
Preisſturz entſtehen.
von Roggen aufgeſpeichert
herabſetzung. um dieſelben über unſere Grenzen zu werfen. Daß
die Differentialzölle garnichts genützt hätten. iſt ſomit nicht richtig.

licher Hochdruck ihre Schuldigkeit Ztpan um dem Vertrage eine
Mehrheit zu ſichern. (Beifall rechts.) Als Herr v. Marſchall den
öſterreichiſchen Vertrag einbrachte, ſagte er, er ſehe mit Ruhe dem
Tage entgegen, an dem auch die Gegner denſelben als einen Segen
betrachten würden. Jch glaube, heute würde er das Wort nicht
aufrecht erhalten, denn in haben ſich die Gegner jenes
Vertrages nur vermehrt. Damals handelte es ſich nur um die
Bildung eines mitteleuropäiſchen Zollbundes. An dieſen jetzt
Rußland anſchließen, heißt aber nichts Anderes, als den Bock in
den Zaun einzulaſſen, den man im Schutze der Haſen errichtet
hat. (Sehr gut! rechts.) Rußland wird alles verſuchen, um mit
Hilfe von Zwangskours und Rubelkours den Roggen ſo zu drücken,
daß unſere Landwirtſchaft ruiniert wird. Das hat man ja bei
uns auch gefühlt, und deshalb hat man der et Kom-
penſationen geboten. Aber ſo erwünſcht auch die Aufhebung des
Jdentitätsnachweiſes wäre, die Maßregel bliebe wirkungslos, wenn
nicht gleichzeitig die Privattranſitläger zu ſpekulativen Zwecken auf-

ehoben würden. Rußland wird von dem Vertrage den Nutzen
aben und die deutſche Landwirtſchaft wird die Koſten tragen.

Die ruſſiſche Landwirtſchaft die erſt von deutſchen Koloniſten in
die Höhe o worden iſt, wird ſich dagegen immer mehr heben,
und man beginnt ja jetzt ſchon die deutſchen Landwirte in Ruß-
land für entbehrlich zu halten und zu ſchuhriegeln. Wir haben
keine Veranlaſſung, zu viel Rückſicht auf Rußland zu nehmen.
Andererſeits kann es uns aber auch gleichgültig ſein, ob Rußland
nach Konſtantinopel geht oder nicht. Der Kaiſer Alexander hat
gewiß die Abſicht, den Vertrag loyal zu halten, aber an dem ge-
ſchloſſenen Ring der bis in Mark und Knochen korrumpierten
Tſchinovniks findet ſein Wille eine Grenze. Es iſt daher bedauer-
lich, daß durch dieſen Vertrag die Harmonie der Intereſſen zwiſchen
JTuduſtrie und Landwirtſchaft geſtört worden iſt. Vernünftige
Jnduſtrielle haben ſich denn auch durch den Zuſtimmungsrummel
nicht beirren loſſen und offen ausgeſprochen, daß der Vertrag der
Induſtrie keinen erheblichen Nutzen bringen wird. Andere freilich
haben dazu den Mut nicht gehabt. Herr v. Marſchall hat den
Vertrag einen Markſtein genannt; ich fürchte, es wird ein Leichen-
ſtein, auf deſſen eine Seite man gleich die Jnſchrift ſetzen kann
Hier ruht die deutſche Landwirtſchaft begraben. Die andere Seite

wird noch eine Weile frei bleiben, dann kann man darauf ſchreiben:

Die

Jn Rußland hat man bereits große Maſſen
und man wartet nur auf die goll-

Die großen Roggenvorräte wären ſonſt ſchon längſt zu uns ge
ſtrömt. Die Zollermäßigung iſt aber außerdem geradezu eine
Prämie auf die Vermehrung des Roggenanbaues in den oſt
europäiſchen Ländern.
Landwirtſchaft um ſo größer. Es iſt deshalb eine verkehrte
Richtung unſerer Politik, daß man die Zölle herabſetzt. Jn
Frankreich geht man den umgekehrten Weg und die Zukunft wird
zeigen, welcher Zug der richtige war.

Die deutſche Jnduſtrie folgte ihr nach. (Stürmiſche Heiterkeit.)
Wir wollen dafür die Verantwortung nicht mit tragen und des-
halb ſtimmen wir geſchloſſen gegen den Vertrag. Beifall rechts.)

Abg. Fürſt Radziwill (Pole): Jch habe keine Veranlaſſung,
die Gründe heute nochmals zu wiederholen, aus denen wir für
den Vertrag ſtimmen werden. Man hat dieſe Abſtimmung aber
ganz zu Unrecht mit der Mandatsniederlegung eines unſerer
Freunde in Verbindung gebracht. Die ſanguiniſchen Hoffnungen,
die Freund und Feind daran geknüpft haben, werden ſich nicht
erfüllen. Wir bedauern unſererſeits aufrichtig, daß wir den ver-
ehrten Herrn nicht mehr in unſerer Mitte haben. Jch habe aber
ferner mein Bedauern über die Angriffe auszuſprechen welche
Abg. v. Staudy neulich gegen uns gerichtet hat. Die Konſerva-
tiven treten leider in allen Punkten der Politik gegenüber, die zu
unſerer Freude ſeit einiger Zeit eine Wendung genommen hat.
Wir werden uns dadurch nicht beirren laſſen, denn wir wiſſen,
es iſt die Politik des Kaiſers und ſeiner Räte. Beifall links und
im Zentrum.)

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Die Politik der Verſöhnung iſt
den Polen gegenüber ſchon wiederholt verſucht worden, ſie hat

Damit wird die Kalamität für unſere

Eine richtige Politik muß
darauf ausgehen, den Körnerbau zu vermehren, um die Ernährung
der Bevölkerung zu erleichtern. darf geſſer
von wie großer Bedeutung gerade in dieſer Beziehung für die
iuduſtriellen Arbeiter die Landwirtſchaft iſt. Jch würde ſelbſt in

Man darf eben nicht vergeſſen,

der Aufrechterhaltung der Differentialzölle gegen Rußland keine in r rufe Wvon Silbermünzen auf Grund der herrſchenden Währung zeigt
ehen in dem von Rußland eingeführten Deklarationszwange. Jch
L daher nicht anders als gegen den Vertrag ſtimmen. Beifall

rechts.)
Abg. Dr. Frhr. v. Heereman (Zentr., auf der Tribüne ſehr

ſchwer verſtändlich: Jch ſtehe zunächſt auf dem Boden meiner
Heimat und meines Vaterlandes und beurteile von ihm aus die
Vorlage.

hen Spitze ſehen. Wir haben eine ſolche auch nicht ge
n

Auf die Landwirtſchaft des Weſtens wird aber der
ruſſiſche Handelsvertrag, nachdem die Staffeltarife gefallen ſein
werden, keinen ungünſtigen Einfluß üben. Der ruſſiſche Handels
vertrag iſt aber auch notwendig als Abſchluß der begonnenen Handels-
vertragspolitik. Wir können Rußland nicht auf die Dauer diffe-
renziell behandeln. Etwaigen Schädigungen der öſtlichen Land
wirtſchaft muß durch andere Maßnahmen vorgebeugt werden. Der
Liberalismus hat in den letzten 20 Jahren zu wenig Rückſicht auf
die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft genommen. Er hat vor allem
nichts gethan, um die ländliche Bevölkerung ſeßhaft zu machen
und zu erhalten. Der Feudalismus zeigte viel mehr Wohlwollen
gegen die ländliche Bevölkerung als der Liberalismus, der dem
Grundſatz der Mobilität des Grundbeſitzes huldigt. Man hat die
Heilung der Schäden durch die Schutzzölle verſucht, aber eine un
begrenzte Erhöhung dieſer liegt nicht in den Grenzen der Mög-
lichkeit. Es müſſen andere Wege eingeſchlagen werden. Vor allem
muß eine Aenderung der landwirtſchaftlichen Kreditverhältniſſe
und der Erbfolge eintreten. Jn der Hoffnung, daß die Regierung
d u Sinne vorgehen wird, ſtimme ich für den Vertrag. (Bei-

all links.)
Abg. Frhr. v. Hammerſtein (konſ.): Wenn ich gegen den

ruſſiſchen Handelsvertrag ſtimme, ſo weiß ich, daß ich einen ver-
lorenen Poſten verteidige, nachdem Handelsgeſchäfte und perſön-

aber nie zum Ziele geführt. Sie wird es auch diesmal nicht.
Sie wird nur neue Unzufriedenheit ſchaffen, und dieſe kommt nur
den Sozialdemokraten zu gute. Dem gegenüber muß ich doch
darauf verweiſen, daß die Sozialdemokraten neulich ganz unver-
hohlen ausgeſprochen haben, daß ſie die Republik anſtreben. (Sehr
richtig! links.) Damit hat ſie unſer aller Gefühle verletzt. Seit
dem Abgange des Fürſten Bismarck hat man überall Wendunger
in der Politik beobachten können, in der Kolonialpolitik, in der
Handelspolitik, nur nicht in der Währungsfrage. Hier hat man
nur eine Enquete einberufen, aber die angeordnete Neuausprägung

nur zu deutlich, daß Deutſchland nicht entfernt daran denkt, die
Jnitiative in der Währungsfrage zu ergreifen. Jch werde dieſer
Politik gegenüber bei meinem ablehnenden Votum zu dem Ver-
trage beharren. Beifall rechts.)

ſchlagen haben. Es iſt aber ein großer Fehler, unſererungsvertreter zwar k. eher 2

leſen. aber nichts erle ben.
keit Deshalb ſind auch die Leiter der Reichspolitik den Sozial
demokraten durchaus genehm und ich habe es erlebt, daß in einer
Verſammlung einer ihrer Anhänger auftrat und erklärte: Caprivi
ſei r ein Mann nach ihrem Herzen. (Heiterkeit.) Herr Schön
lank ſtimmt ja für den Vertrag vor allem auch weil er geeignet
iſt, den Junkern das Rückgrat zu brechen. Die Junker haben
aber Rückgrat gezeigt, und das iſt gut. Die Freiſinnigen ſtimmen
um Teil aus demſelben Grunde für den Vertrag; man konnte

rüber Andeutungen im Foyer hören. Herr Rickert ſtimmt fürden Vertrag aus reinem ihn für die Regen und den
Reichskanzler. Dieſer hat ihm ja, wie die Zeitungen ſagen, nur
auf die Schulter geklopft. (Heiterkeit.) Nationalliberale und
Zentrum ſind in der Frage geſpalten, und dafür mögen vor allemtaktiſche Gründe maßgebend en. Für uns ſind vor allem natio-

nale Gründe maßgebend. Wie berechtigt dieſe ſind, zeigen
die neuerlichen Nachrichten über die ſchlechte Behandlung der
Deutſchen in Rußland. Jch wäre be rig zu hören, ob der Vertrag daran etwas ändert und ob nes Regierung eventuell Re-
preſſalien gegen die ruſſiſchen Einwanderer ergreifen wird. Das
uns gegen die ruſſiſchen Juden doch einigermaßen ſchützen. Jch
möchte auch wiſſen, ob der Ton, den die ruſſiſche Preſſe gegen
uns angeſchlagen hat, ſich nach Annahme des Vertrages ändern
wird. Wir würden ſonſt einer Regierung, die ſolche Zuſtände
herbeiführt und aufrecht erhält, den Vorwurf zurückgeben, die ein
in usum cancelarii geſchriebener Artikel dem Antiſemitismus ge
macht hat, nämlich daß ſie die Vorfrucht der Sozialdemokratie
und des Anarchismus ſei. (Sehr richtig! rechts.) Eine deutſche
Regierung muß vor allem deutſches Recht zur Geltung bringen.
Das neue Bürgerliche Geſetzbuch aber iſt ganz durchtränkt vom
Römiſchen Recht, das uns ruinieren muß. Hoffentlich erſteht uns
zur rechten Zeit ein neuer Scharnhorſt, der das Jena, dem wir
entgegengehen, wieder gut macht. (Beifall rechts

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Die ruſſiſchen Preßſtimmen, die der
Vorredner zitierte, gehen offenbar von den Gegnern des Vertrages
aus, die wir von hier aus nicht unterſtützen wollen. Die Juden-
hetze vermögen wir nicht mitzumachen, wir ſollen nicht haſſen,
ſondern lieben, daneben aber auch Gerechtigkeit üben. Wenn der
Vorredner behauptet, wer die Bauern unzufrieden mache, der för
dere die Sozialdemokratie, ſo erkenne ich das an. Aber dieſen
Satz mögen ſich vor allem die Herren merken, die alles thäten,
um die Bauern unzufrieden zu machen. (Sehr gut! links.) Un-gleich ernſter aber ſind die Ausführungen des Frhrn. v. Hammer-

ſtein. Dieſer beklagte ſich über den Gewiſſenszwang, der in Ruß-
land gegen Deutſche und auch gegen deutſche Katholiken geübt
werde. Er möge ſich aber daran erinnern, daß ſeine Freunde
ſeinerzeit die Geſetze mit unterſtützt haben. unter denen jahrelang
die deutſchen Katholiken leiden mußten. Herr v. Hammerſtein be
ſchwerte ſich darüber, daß die Jnduſtrie den Vertrag wünſche, um
wieder exportieren zu können. Aber auch die Konſervativen waren
ſeinerzeit Freihändler, ſo lange ſie exportieren konnten. Die Land-
wirtſchaft konnte auch nicht dauernd die hohen Zölle beanſpruchen
Fürſt Bismarck har mit denſelben einſt den Grund zur heutigen
Vertragspolitik gelegt, denn er wußte ſehr gut, daß dieſe Zölle
den Ausgleich bei zukünftigen Verträgen bilden würden. (Sehr
gut! kinks). So iſt es denn auch kein Wunder, daß kein Gegner
des Vertrages bisher einen wirkſamen Angriff gegen die Vertrags-
politik richten konnte, die von der Regierung äußerſt wirkſam ver-
teidigt worden iſt. Herr v. Hammerſtein meint, wir hätten das
mitteleuropäiſche Einvernehmen geſtört, indem wir Rußland in
den Zollbund aufnehmen. Aber es iſt im Gegenteil ein großer
wirtſchaftlicher Vorteil, daß Rußland endlich in die europäiſche
Handels gemeinſchaft aufgenommen worden iſt, daß Rußland nach
Konſtantinopel geht, kann für uns nicht gleichgültig ſein, denn es
würde das Ende der germaniſchen Kultur bedeuten. Das Wort
des Fürſten Bismarck von den Knochen des pommerſchen Grena-
diers bezog ſich nicht auf Konſtantinopel, ſondeen auf die Donau-

4länder Widerſpruch rechts). Der heutige Sieg iſt ebenbürtig den

Ausführungen
Punkte widerlegt.

(Abg. Thomſen (freiſ. Vereinig.): Der heutige Leiter der Reichs
politik iſt eine ehrliche treue Seele, zu der wir volles Vertrauen
haben können.
Landwirtſchaft durch den Vertrag ſchlechter wird.
haben der Landwirtſchaft nur wenig genützt. Jhre Lage wird
nicht eher beſſer werden, als bis ein kräftiger Bauernſtand ge
ſchaffen iſt. Dem aber widerſetzen ſich gerade die Herren auf der
Rechten, die am lauteſten über die Notlage der Landwirtſchaft
jammern. Man darf ferner nicht vergeſſen, daß der auf zehn
Jahre gebundene ermäßigte Zollſatz für die Landwirtſchaft doch
mehr wert iſt, als ein höherer, der jederzeit herabgeſetzt werden
kann. Jch werde für den Vertrag ſtimmen. Beifall links.)

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſemit): Auch ich
brauche nicht in aller Ausführlichkeit die Gründe gegen den Vertrag
vorzubringen. Herr v. Hammerſtein hat überzeugend nachgewieſen,
wie ſchädlich der Vertrag auf die Landwirtſchaft wirken muß. Die
Regierung ſelbſt giebt das ja zu und hat auch theoretiſch ihr
Wohlwollen für die Landwirtſchaft erklärt. Dem widerſpricht aber
ihr Verhalten gegenüber dem Bunde der Landwirte, der ſich doch
nur gegen die Schädigungen der Landwirtſchaft wendet. Jhr
nützt es wenig, wenn man ihr bei jedem Zahn, den man ihr
auszieht, zuruft: Bitte, recht freundlich! (Große Heiterkeit.) E

Ich kann auch nicht anerkennen, daß die Lage der
Die Zölle

Einkräftiger Bauernſtand iſt die Grundlage unſeres Staates; der
Reichskanzler hat ſelbſt anerkannt, daß aus dem Bauernſtande die

Siegen von 1871 und ſtellt den Enkel neben den damaligen
Sieger. Beifall links und im Zentrum.)

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Der Vorredner hat die
des Herrn v. Hammerſtein in keinem einzigen

Herr Lieber bezeichnete die Jnduſtrie als frei-
händleriſch; ſie iſt es aber nur, wenn es ſich um Getreidezölle
handelt. Den Jnduſtriezöllen gegenüber bleibt ſie ſchutzzöllneriſch.
Aber auch wir werden jetzt kein Jntereſſe mehr an der Aufrecht-
erhaltung der induſtriellen Zölle haben. Wenn der Einzug der
Ruſſen in Konſtantinopel die Todesſtunde des Germanentums
in Europa bedeuten ſoll, ſo muß ich Herrn Lieber doch ſagen,
der Vertrag führt uns dieſer Todesſtunde ein gutes Stück näher.
Sehr richtig! rechts.) Jch habe ſeinerzeit für den öſterreichiſchen
Vertrag geſtimmt, aber ich habe nachträglich offen geſtanden, daß
ich damals einen Fehler begangen habe. Jch bin ſeitdem ein
Gegner der Vertragspolitik. Unſere Gegnerſchaft beruht nicht auf
perſönlichen, ſondern auf ſachlichen Gründen. Wir werden nie
den Verſuch machen, die Krone in dem Rechte zu beſchränken, ihre
Ratgeber zu wählen und zu behalten, ſo lange ſie will. Scheint
uns deren Rat aber nicht richtig, ſo werden wir ihn mit allen
Kräften bekämpfen. Der Reichskanzler hat einmal geſagt, er prüfe
jede Vorlage daraufhin, wie ſie auf die Sozialdemokratie wirke.
Das ſcheint hier aber nicht geſchehen zu ſein, denn der Vertrag
iſt, wie die ſozialdemokratiſchen Blätter ſchon ganz unverhohlen
zugeben, nur zu ſehr geeignet, die Sozialdemokratie zu fördern.
Die Ausführungen der Herren Singer und Bebel über das Kaiſer-
denkmal haben mir die Frage nahegelegt, ob denn die Herren ein
Recht haben, hier zu ſein. Beifall rechts, Lachen und Oho! links.)

a c u Sie inhibieren alles, was das Reich fördert, aber bei dieſem VerMehrzahl der Soldaten genommen ſind, die unſere Schlachten ge trage wirken Sie mit, weil ſie ſehr wohl wiſſen, daß er ihren

vernahm er von ſeinem Hausherrn, daß der Jspravnik am
Abend vorher im Klub das Schreiben Volkhofskis vorgeleſen
und ſich über die eingeſtreuten Liebesbeteuerungen köſtlich
amüſiert habe.

Der Schriftſteller errötete vor Scham und Wut. Wenn
Sophia nicht geweſen wäre, er hätte den rohen Menſchen
niedergeſchlagen! Was lag ihm jetzt noch an ſeinem Leben!
Sein Heiligſtes profanen Blicken, dem Gelächter gleichgültiger
Menſchen preiszugeben, die Gefühle eines Unglücklichen zum
Geſpött zu machen ihm den Troſt, die Geliebte zu be
ruhigen über ſein Geſchick und die Gewißheit über das ihre zu
verweigern wie grauſam, wie furchtbar!

Drei Wochen hielt Dolgopolof ihn hin, ehe er ihm finſter
eröffnete, der Brief ſei ihm verſchiedener politiſcher Anſpielungen
halber als zur Abſendung nicht geeignet erſchienen, und er
habe ihn vernichtet.

Starr blickte Felix ihn an
„Aber von politiſchen Anſpielungen war ja keine Rede in

dem Schreiben
„Das zu beurteilen iſt meine Sache entgegnete der

Jspravnik kalt.
Der Verbannte ſchritt gedankenvoll die Straße hinab. Noch

war er nicht hundert Schritte gegangen, als er, um die Ecke
biegend, mit einem Herrn zuſammenſtieß.

ie herrſchende Dunkelheit geſtattete ihm nicht, das Geſicht
des Fremden zu ſehen.

Höflich entſchuldigte er ſich.
„Bitte, bitte,“ erwiderte der Mann, der in einen großen

Mantel gehüllt war. „Wir waren beide etwas ſtürmiſch.
Guten Abend.“

„Hali einen Augenblick rief Felix und ergriff raſch
die Fremden. Die Stimme ſollt' ich kennen.
Dr. Baillie

Felix kam und erhielt den Brief wieder nicht. Statt deſſen

n

„Mit Leib und Seele,“ antwortete der Mann, „aber woher
kennen Sie mich

„Jch bin Felix Volkhofski.“
Der kleine Doktor that vor Freuden einen Luftſprung,

S ſchlang er ſtürmiſch ſeine Arme um des Freundes
Hals.

„Wahrhaftig, Du biſt es, alter Junge! Solch ein Glück
hätt' ich mir nicht träumen laſſen. Alſo auch Du hier in
dieſem Drachenneſt! Wie geht es den übrigen, Felix?
Sophia Viktor dem alten Herrn, Helene, Demidof

ſprich doch, Menſch, Herzenskamerad, ich brenne vor Be
gierde, es zu erfahren.“

„Lieber Doktor, ich weiß ebenſowenig von ihnen allen,
wie Du.“

Und Volkhofski erzählte in kurzen Umriſſen ſeine Ge-
ſchichte.

„Traurig, traurig,“ ſagte Baillie, indem er den Arm des
Freundes ergriff und ihn mit ſich fortzog. „Meine Erleb-
niſſe geben den Deinen nichts nach. Nur inſofern bin ich
glücklicher, als ich wenigſtens einen Brief von meiner Frau
erhalten habe, aus dem ich ſehe, daß ſie und unſer Kind
ſich wohl befinden.“

„Deine arme Fraul Wie vermochteſt Du ihr Deine Ver
haftung mitzuteilen

„Durch den Gefängniswärter. Der Kerl trank wie ein
Stier und hätte Rußland für eine Flaſche Schnaps an den
Großmogul verraten. Wann biſt Du hier eingetroffen

„IJch bin ſchon ſechs Wochen hier.“
„Und ich acht Teufel, und wir haben uns noch nicht

geſehen! Haſt Du noch keine Bekanntſchaften angeknüpft
„Mit wem?“
„Mit den übrigen Verbannten
„Nein.“
So begleite mich heute abend, ich will Dich mit einigen

bekannt machen. Das hätteſt Du nicht verſäumen ſollen,
wenn Du mit der übrigen Welt ferner ein wenig Verbin-
dung unterhalten willſt. Wir wiſſen uns dieſe Worte
flüſterte er Felix ins Ohr Briefe zu verſchaffen und ver-
ſtehen es ſolche abzuſenden, ohne den Herrn Jspravnik erſt
zu bemühen Du verſtehſt. Auch eine Zeitung kannſt Du
hier und da bei uns leſen. Gehſt Du mit?“ (Fortſ. f)

Kleines Fenilleton.
Die drei ſtärkſten Eichen der Mark Brandenburg und

wohl auch die ſtärkſten in ganz Deutſchland befinden ſich in der
Umgegend von Berlin. Die erſte ſteht unmittelbar am Grune-
wald im Dorfe Dahlen, 6 km von Berlin. Nach der Chronik
des Ortes ſteht dieſer herrliche Baum ſeit dem Jahre 1436. Acht
Männer vermögen den Baumſtamm nicht zu umſpannen. Die
Höhe beträgt 34 m und der Umfang der Baumkrone 26 m. Die
weite Eiche ſteht 30 km von Herlin bei Finkenkrug; dieſer ſtolze
aumrieſe wird die Königseiche genannt. Jn der Rinde des

Baumes findet man die Namen von Friedrich dem Großen, a
rich Wilhem III., Friedrich Wilhelm 'V., Kaiſer Wilhelm J. Kaiſer
Friedrich III. Alexander v. Humboldt, Theodor Körner, Friedrich
v. Schiller Herder, Rückert, Jffland u. ſ. w. eingekratzt. Neun
Männer ſind nicht im ſtande, den Baumſtamm zu umſpannen.
Nach den älteſten Chroniken ſoll der Baumrieſe um das Jahr
1493 gepflanzt worden ſein. Die dritte dieſer ſtolzen Eichen ſteht
unmittelbar an der Chauſſee zwiſchen Werbig und Letſchin im
Oderbruch, 10 Meilen von Berlin. Zehn Manner ſind erforder
lich, dieſen Baumrieſen zu umſpannen. Die Höhe des Baumes
beträgt 34 m und der Umfang der Baumkrone 20 m. Nach den

T des Ortes Werbig ſoll die Eiche im Jahre 1458
gepflanzt ſei.

Heiteres.
Unfrommer Wunſch. Leutnant: „Sie wollen mir ale

meine Qual Jhr Herz erweichen
Kommerzienrat: „Bedaure ſehr, Herr Leutnant, ich folge in dieſem

kte nicht de jAn den on hut Gehttehe dinn ne en



Zwec dient und das Reich ſchädigt. Da
der preußiſche Finanzminiſter offen anerkannt, als er die Not

wendigkeit einer Aenderung unſerer Agrargeſetzgebung betonte.
Die uns jetzt gebotenen Kompenſationen bedeuten nicht viel, denn
die Aufhebung der Staffeltarife nimmt uns wieder die Vorteile,
welche uns die Alſetang des Jdentitätsnachweiſes bringen kann.
(Der bisherige Hoſpitant der Nationalliberalen Abg. Dr. Hahn
geht hier durch den Saal nach der rechten Ecke hinüber und wird
von den Antiſemiten und einem Teil der Konſervativen mit lautem
Beifall begrüßt.) Leider iſt die Regierung auf unſeren Antrag,
den Vertrag nur auf ein S zu ſchließen, garnicht eingegangen.n einem zehnjährigen Zeitraum kann leicht auch der V duſtrie

ein Katzenkammer kommen. Wir wollen keinen Vertrag mit Ruß-
land ſoll aber einer geſchloſſen werden, ſo darf dies nur auf ein
za geſchehen. Wir lehnen den Vertrag gerade im vollen Be
wußtſein unſerer Verantwortlichkeit ab. (Beifall rechts.)

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichs.): Auch wir Freunde des Ver
trages haben ein warmes Herz für die Landwirtſchaft und wir
Weg das bewieſen, indem wir den Kompenſationen zuſtimmten.

ie Aufhebung der Staffeltarife tadelt allerdings der Vorredner,
aber ſie iſt eine notwendige Konſequenz der Aufhebung des Jden-
titätsnachweiſes, wenn durch letztere nicht der Weſten und Süden
ſchwer geſchädigt werden ſollen. Die Jnduſtrie verlangt keine
Vorteile auf Koſten der Landwirtſchaft. Daß letztere durch
die Verträge geſchädigt worden ſei, kann ich nicht zugeben. Die
Kompenſationen beugen einer Schädigung der Landwirtſchaft ge
nügend vor.

Darauf wird die Generaldiskuſſion geſchloſſen.
Perſönlich bemerkt
Abg. Singer (ſoz.): Abg. v. Manteuffel hat die Frage auf-

geworfen, wie es möglich ſei, daß Leute republikaniſchen Anſchau
ungen huldigten. Der Herr vergißt aber, daß ſelbſt am Bundes-
ratstiſche Herren ſitzen, die auf die Republik vereidigt ſind.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg bemerkt, er könne vor
Gott und ſeinem Gewiſſen beteuern, daß er keinen einzigen Juden
in ſeinem Herzen haſſe. Den Vorwurf, daß die Antiſemiten dazu
beitrügen, die Bauern zu beunruhigen, weiſe er zurück.

Zur Geſchäftsordnung ſprechen die Abgg. Metzner (Zentr.),
Herbert (ſoz.) und Kleie (Zentr.) ihr Bedauern aus, daß ihnen
durch Schluß der Diskuſſion die Möglichkeit genommen worden
rei, ihren Standpunkt darzulegen.

Das Haus tritt ſodann in die Spezialdiskuſſion des Vertrages ein.
Zu Art. 1, welcher den Grundſatz der Meiſtbegünſtigung feſt

ſtellt, bemerkt S
Abg. Graf Bismarck-Schönhauſen (wildkonſ.), die Aeuße-

rung, daß Konſtantinopel uns gleichgültig ſei, ſei wohl auf den
Reichskanzler zurückzuführen, der in der Kommiſſion bemerkt haben
ſolle, der Weg nach Konſtantinopel führe durch das Branden
burger Thor. Es ſei dies allerdings ſchon deshalb unwahrſchein-
lich, weil Konſtantinopel nach Oſten, das Brandenburger Thor
aber nach Weſten zu liege.

Reichskanzler Graf Caprivi: Jch habe die zitierte Aeuße
rung in der Kommiſſion angeführt, als aus ruſſiſcher Quelle
ſtammend. Wenn der Vorredner Aeußerungen von mir anführt,
ſo bitte ich ihn, ſich beſſer zu informieren.

Abg. Graf Bismarck erwidert, er habe ausdrücklich bemerkt,
er halte die Aeußerung für un wahrſcheinlich.

Abg. Hirſchel (Reformp.): Der Abg. Richter hat neulich be
ſtritten, daß Abg. Lenzmann in der Kommiſſion zugegeben habe,
daß die ruſſiſchen Juden eine Landplage ſeien. Jch berufe mich
aber dafür, daß Herr Lenzmann jenes Wort in die Debatte ge
worfen, auf das Protokoll.
Abg. Lenzmann (freiſ. Volkfsp.): Jch erkläre darauf, daß ich
ene Aeußerung nicht gethan habe. Wenn ſie im Protokoll ſteht,
o iſt dieſes falſch. Jch habe nur geſagt, ich ſei Bewohner des

Weſtens und habe unter der ſogenannten Landplage nicht zu leiden.
Art. 1 wird darauf angenommen. Ebenſo ohne Diskuſſion die

Art. 2--5. Die Debatte über Art. 6 und 7 (Tarife) wird aus-
geſetzt, Art. 8—18 werden debattelos genehmigt.

Bei Artikel 19 (Eiſenbahn-Transporttarife) bedauert S
Abg. Graf Mirbach (konſ.) nochmals, daß Preußen auf die

dies geſchehen kann,

Aufhebung der Staffeltarife eingegangen ſei.
Abg. Dr. Hammacher (natl.) erwidert, das preußiſche Ab-

geordnetenhaus werde zweifellos in ſeiner Mehrheit für die Maß
nahme ſein.

Art. 19 wird angenommen.
Bei Art. 20 (Vertragsdauer) fragt
Abg. Röſicke (natl.) an, ob das Jnkrafttreten des Vertrages

zum 20. März geſichert ſei.
Geh. Rat Frhr. von Thil mann erwidert, der Vertrag werde

am 20. März, morgens 8 Uhr in Kraft treten alle Vorbereitungen
dazu ſeien getroffen.

Art. 20 wird bewilligt. Ebenſo debattelos Art. 21.
Zur Ueberſchrift der Tarife bemängelt
Abg. Graf Kanitz (konſ.), daß die Faſſung derſelben nicht

genau genug ſei. Er wolle aber einen Antrag nicht ſtellen, da er
doch keine Ausſicht habe. Auch geſtern hätten ſie gern dem Kriegs-
hier eine Summe bewilligt, wenn dieſer ſie nicht ſelbſt geopfert

ätte.
Reichskanzler Graf Caprivi erwidert, der Kriegsminiſter habe

in dem Wunſch die Forderung für die Unterhaltung von Magazin-
gebäuden bewilligt zu erhalten, allerdings eine andere Forderung
geopfert, aber immer noch ein gutes Geſchäft gemacht.

Abg. Graf Kanitz (konſ.) erwidert, dann hätte man beide Forde-
rungen ablehnen ſollen.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) konſtatiert, daß die Konſervativen
ier der Regierung Oppoſition machten in einer Frage, in der ſelbſt
lbg. Richter für die Bewilligung geſtimmt habe.
Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.) bemerkt, ein Teil ſeiner

Freunde habe geſtern für die Forderung geſtimmt. J
Die beiden Tarife werden darauf bewilligt. Ebenſo das Schluß-

protokoll und die ſonſtigen Anlagen.
Der ganze Vertrag wird darauf in der Schlußabſtimmung an-

genommen. Die Parteigruppierung iſt dieſelbe wie bei der nament
lichen Abſtimmung zu Art. 1 in zweiter Leſung.

Sodann wird noch die G.ſamtabſtimmung über den Etat vor-
genommen. Derſelbe wird gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten angenommen.

Nächſte Sitzung Donnerstag, den 5. April, 1 Uhr. (Inter-
pellation Oſann, betr. Fortbildungsſchulweſen Interpellation Kar
dorff, betr. Währungs Enquete.)

Schluß 2, Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 19. März.

Die geſtrige öffentliche Volksverſammlung, welche zur
Feier des 18. März einberufen war, nahm zwar einen der Er-
innerung des Tages würdigen Verlauf, der Beſuch war jedoch
nicht ein ſolcher, wie er in anbetracht der Veranlaſſung voraus-
geſetzt werden konnte. Genoſſe Manfred Wittich Leipzig referierte
in bekannter begeiſternder Rede über die Bedeutung des Tages.
Redner begann mit dem Hinweis auf die alle Jahre um die
Märzenzeit der Mutter Erde entſproſſenden Schneeglöckchen und
Veilchen, die er als Herolde des revolutionären Frühlings be
zeichnete. Wie ſich alsdann in der Erdoberfläche neues Wachſen
ige ſo auch in jeden Menſchengemüt, den Menſchengeſellſchaften.

ie Lenznatur biete mächtige Vorbilder der Freiheitsbewegung
der Völker, die nicht vom Regenten in Purpur, vom Prieſter im
Talar gegeben ſeien. Auch in den „Freiheitskämpfen“ des Jahres
1813 lag- ein Märzenhauch, wenn es ſich auch um das Banner
der ſogenannten nationalen Ehre handelte, das Fürſten und Herren
feige im Stich gelaſſen hatten. 1816 bekam Weimar eine Ständederſammtung und durch das Regen der Kräfte von unten iſt in

den Jahren 1830 und 1848 Großes, Gewaltiges geſchehen. Kühn-
t und Opfermut hat das Volk in die Wagſchale geworfen der

folg beſchränkte ſich auf den Sieg des Bürgertums. Auch in
Deutſchland ging die Bourgeoiſie mit dem Proletariat Hand in

d; ſelbſt die ſtudierende Jugend hatte eine Zeit, in welcher
e den Bruder Arbeiter als g t egigeist anſah. Dann angeb-

aus Verſehen losgegangene Schüſſe, Blutvergießen und die

chmählichſte Reaktion hielt ihren Einzug.
olgen dieſer und ging dann über auf die Kommune
ewegung in Paris während des deutſch franzöſiſchen Krieges

wie derſelben ein geſunder Gedanke innewohnte, indem ſie am
rechten Ende, an der wirtſchaftlichen Regelung den Hebel zur Beſſe
rung einſetzte; wie der Kapitalismus ſich aber als der innere
Feind erwies und der Kapitalſäbel eine Bewegung niedermetzelte,
welche „Tod den Dieben!“ auf ihre Fahne geſchrieven hatte.
Man fabelt von „blauem Blute“. Dies iſt aber eine Lüge, denn
das Blut der junkerlichen Je hat die gleiche Farbe, wie das
der Proletarier, und dieſe Farbe, das Sinnbild der Gleichheit iſt
es, welche das aufſtrebende Volk für ſein Panier erwählt hat,
nachdem das Bürgertum begonnen hat, ſeine alten Ueberzeugungen
mit Füßen zu treten. Bezeichnete doch vor nicht langer Zeit
Bennigſen die Armee als das Rückgrat des Staates und wiederum
ſeien die Junker das Rückgrat der Armee. Jn einer ſolchen Ge-
ſellſchaft hat das Proletariat eine Kulturmiſſion, um mit ſeinem
Schweiß und Blut eine neue Kulturepoche zu begründen. Hierzu
muß die Erkenntnis von den gleichen Menſchenrechten weiter ge
tragen werden in das ſauſende Getriebe der Fabrik, in das Dach-
kämmerlein des litterariſchen Tagelöhners. Reſpekt vor dem Gegner,
wenn er ehrlich iſt, aber der unehrlichen iſt das ganze Land voll.
Man ſagt, wir rechne in un ren Jdeen mit Engeln. Wir
nehmen das Kompliment n und ſch eßen daraus, daß eine Ge-
ſellſchaft in unſerem Sinne auch ein Jdeal ſein muß. Wenn der
Menſch durch Leiden klug wird, ſo profitieren davon die Arbeiter
am erſten, denn ſie haben ihre Schule am tagtäglichen Leben. Die
Erkenntnis zeigt ſich aber darin, daß dieſelben mit ihrem Minimum
an Kapital das Kapital bekämpfen. Wo das Geld herrſcht, ver
härten ſich die Herzen. Die Handlungen der Menſchen werden
beeinflußt von Eigennutz oder Mitleid. Das Wort aber: „Hat
der Bauer Geld, ſo hat's die ganze Welt“, iſt ein Jrrtum, der
nur von einſeitigem Intereſſe diktiert wurde. Auch das Prieſter-
tum iſt in den Dienſt der Ausbeutung getreten, es hat ſelber aus
gebeutet, ſchärfer als Raubritter und Landherr. „Nicht mit dem
Rüſtzeug der Barbaren, mit Flint' und Säbel, kämpfen wir“, ob-
gleich der Proletarier wohl denſelben Mut hat, wie der pommerſche
Rekrut (Beifall). Jedoch wird mit der Gewalt der Kulturent-
wicklung nur ins Geſicht geſchlagen. Redner giebt nicht viel auf
Bekehrungspredigten unter den Gegnern, mit Wahrheit und Ehr-
lichkeit müſſe man ohnehin ſiegen. Man könne auch unter dem
Schutz beſtimmter Geſetze ſtehlen, wie der Wucher beweiſt, der bis
6 Proz. ſanktioniert (beſtätigt) iſt. Auch Freidenker und Liberale
hören mit der Bruderſchaft an den Prozenten auf. Die Spar
ſamkeit müſſe anerkannt werden, ſo lange ſie zum Wohle der Familie
gereiche, aber um des Zinſes willen ausgeübt, werde ſie zur Ausbeu-
tung. Der kleine Sparer bekommt für ſeine Groſchen 3 Proz., während
das Großkapital aus ihnen noch 10 bis 15 Proz. herausſchlägt.
Demgegenüber muß das Proletariat ſeine Grundſätze vertreten,
daß einem jeden der Ertrag ſeiner Arbeit unverkürzt zu gute kommt.
Die Märzerinnerungen ſollen für uns nicht verloren ſein. Wir
dürfen die Flinte nicht ins Korn werfen denn auch das evan-
geliſche Senfkorn, welches hundertfältige Frucht trägt, gilt für die
Arbeiter. Ueberall werden ſich an dieſem Tage die Proletarier
der heldenmütigen Vorfahren mit Hochachtung erinnern. Die
gegenwärtige Generation wird nicht die Beſſerung erleben, wenn
ſie die Hände in den Schoß legt; wenn aber die Entſcheidung
eine ihrer Zeit angemeſſene Regelung von Produktion und Kon
ſumtion bringt, dann wollen wir uns ſagen können, daß wir
unſere Schuldigkeit gethan haben. Jn der Natur ſprengt das,
was reifen will, die Schale. Wir treiben nichts Naturwidriges,
alſo auch nichts Geſetzwidriges. Groß iſt die Aufgabe aber
wird doch einmal die Märzfeier kommen, der gegenüber unſere
gegenwärtigen Märzfeiern nur Ausblicke ſind nach dem großen
Völkerfrühling.

Eine Diskuſſion des nach ſeiner Beendigung mit rauſchendem
Beifall aufgenommenen Vortrages fand nicht ſtatt und wurde
zum Schluß der Verſammlung mit einem dreifachen vollkräftigen
Hoch auf die Sozialdemokratie folgende Reſolution anerkannt:
„Die am 18. März aus Anlaß der Märzfeier im großen Saale
des „Prinz Karl“ Verſammelten bezeugen, ſich auf den Stand-
punkt des gehörten Vortrags ſtellend, den bisher im Jntereſſe des
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vorwärtsdringenden Proletariats gefallenen Opfern ihre Achtung,
und verſprechen, auf dem Boden der Sozialdemokratie mit gleichem
Opfermut für die gänzliche Befreiung der unterdrückten Klaſſe mit
eintreten zu wollen.
Der Haushaltplan der Stadt Halle enthält folgende Zahlen:
Es finden ſich in der Einnahme folgende bemerkenswerte Poſten
vor Ueberſchuß der Kämmerei- Rechnung 176 943.37 M., Grund-
eigentum 285 155.19 M., Berechtigungen 29607.58 M., Gemeinde-
anſtalten 376 118.61 M., Anteil am Ertrag der landwirtſchaftlichen
Zölle 96000 M., Kapital und Schuldenverwaltung 367 080.25 M.,
Polizeiverwaltung 20 300.50 M., Schulweſen 342 743.54 M., Armen-
weſen 121550 M., Bauweſen 77447.67 M., Gemeindeabgaben
(der Gemeindezuſchlag beträgt 100 19379. 12 M. Jn der
Ausgabe finden ſich u. a. folgende beachtenswerte Poſten vor:
Grundeigentum 32704.19 M., Gemeindeanſtalten 31 150 M.,
Kapital und Schuldenverwaltung 802025.67 M., allgemeine Ver-
waltung 188208.30 M., Polizeiverwaltung 344 208.63 M., Staats
und Provinziallaſten 174 106 M., Schulweſen 851 278.54 M.,
Armenweſen 38407850 M., Feuerlöſchweſen 57 201 M., Bauweſen
309775 M., Reinigung und Beſprengung der Straßen 53693 M.,
Straßenbeleuchtung 228248.87 M., Waſſerverſorgung 105319.50 M.
Anlagen 35301 M., Kunſt und Wiſſenſchaft und ſonſtige gemein
nützige Zwecke 44744 M., Gemeindeabgaben 99 787.50 M., Jns-
gemein 104 199.80 M.

Stadttheater. Heinrich Bötels Gaſtſpiel am nächſten Mitt-
woch bringt Aubers große Oper „Die Stumme von Portici“ in
folgender Beſetzung Maſaniello Heinrich Bötel, Fenella Hanna
Rudolph, Alphonſo Rudolf Armbrecht, Elvira Elſa Breuer. Pietro
Theodor Günther, Borello Johann Kaula. Für die Oſterfeiertage
wird das neue Luſtſpiel von Franz von Schönthan und Guſtav
Kadelburg „Der Herr Senator“ vorbereitet.

Theater der Modernen. Laut heutigem Jnſerat wird das
gegenwärtig in Leipzig im „Cryſtallpalaſt“ mit großartigem Er-
folge und vor ſtets ausverkauften Häuſern gaſtierende Theater der
Modernen hier in der Zeit vom 3. bis 12. April im großen Saale
der „Kaiſerſäle“ einen Gaſtſpielcyelus abſolvieren und dabei
„Jugend“, Liebesdrama von Halbe, „Geſpenſter“, Familiendrama
von Jbſen, „Einſame Menſchen“, Drama von Hauptmann, „Thereſe
Raquin“, Drama von Zola, „Sodoms Ende“, Drama von Suder-
mann, zur Aufführung bringen.

Die Vorſtände der Krankenkaſſen ſind als Beamte zu be-
trachten, welche beſonderen geſetzlichen Schutz genießen, ſo entſchied
ein Berliner Schöffengericht in einem Beleidigungsprozeſſe, den
der Vorſtand der kaufmänniſchen Krankenkaſſe gegen ein Mitglied
angeſtrengt hatte.

Der Verein für Volkswohl liegt gegenwärtig mit einem
ſeiner früheren Stadtreiſenden wegen des Holzverkaufs im Kon-
kurrenzkampf, der ein deutliches Bild dieſes Vereins ſelbſt dar-
bietet. Nach der „S.-Z.“, die den liberalen „Verein für Volks
wohl“ natürlich befürwortet, iſt es Zweck der Arbeitsſtätte des
Vereins, Arbeitern, die längere Zeit ohne Beſchäftigung waren,
beim Holzhacken lohnende Beſchäftigung zu bieten, doch iſt dies
nur Aushängeſchild, denn ob das Holz unter der Flagge desVereins oder eines Unternehmers gehackt wird, iſt unſeres Er-

meſſens ſehr gleichgültig. Jn beiden Fällen iſt wohl der Lohn
kein beſonders glänzender, abgeſehen davon, daß der Verein in
gleicher Weiſe einen Aufſeher verſorgt, wie dies in jedem Privat-
uuternehmen der Jnhaber mit ſich ſelbſt thut. Wichtig iſt aber,
daß ein ſogenanntes Wohlthätigkeits-Jnſtitut mit Perſonen in
Streit geraten kann, die ebenſo, wie die vom Volkswohl gewünſchten
Arbeiter willens ſind, „ſich und die Jhren durch redliche Arbeit
u ernähren“. Wir halten es für lächerlich, wenn man mit demguves auf letzteren Zweck für den Holzverkauf des Vereins

ropaganda machen will. Diejenigen Unternehmer, welche ander-
weitig Arbeiter beſchäftigen, thun oies wohl auch nicht, um der Un
redlichkeit Vorſchub zu leiſten. Gleichgültig iſt es weiter, ob das

olz von Männern in der Stadt umhergefahren wird, welche ein
child des „Volkswohlvereins“ an der Mütze tragen oder von

de die vom „Holz- und Arbeitsplatz e Arbeitsloſe“ kommen.
n beiden Fällen wird nur das Holz gehackt, welches verbraucht

Redner ſchilderte die wird, und dies würde auch geſchehen, ohne daß ſich diverſe Volks
beglücker in den Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe hüllen.
Sterbefälle in Halle vom 11. bis 17. März. Es ſtarben an:

Krämpfen 4, Schwäche 4, Skorbut 1, Lungenentzündung 2, Diph-
therie 4, Hirnhautentzündung 2, Lungenlähmung 1, Herzlähmung 2,
Herzſchlag 1, Krebsleiden 2, Blaſenkatarrh 1, Tuberkuloſe 3, Ge
hirnentzündung 1, rn 1, Magen- und Leberkrebs 2, Er-
hängung 1, Keuchhuſten 1, Brechdurchfall 1, Herzſchwäche 3. Alters
ſchwäche 2, Hirnblutung 1, in Summa alſo 40 Perſonen. Darunter
befinden ſich 3 in hieſigen Krankenhäuſern geſtorbene Ortsfremde.

Seeben. Beim Ergreifen eines in einer Falle gefangenen, noch
lebenden großen Marders wurde hierſelbſt ein junger Mann von
dem wütenden Tiere dermaßen in die Hand gebiſſen, daß dem
Gefangenen, nachdem der Betroffene ihn mit der noch freien Hand
erwürgt hatte, erſt die Kinnbackenbänder gelöſt werden mußten,
um die Hand frei zu bekommen. Es iſt dies jedenfalls eine War
nung für ähnliche Fälle.

Zörbig, 16. März. Der Zörbiger Kredit- Verein von Lederer,
Kotzſch u. Ko. hat für das verfloſſene Geſchäftsjahr einen Rein
gewinn von 68270.51 M. zu verzeichnen. Dem Bürſtenmacher
Kempe wurden am Sonntag abend ca. 500 M. geſtohlen. Ver-
dächtig iſt der beim betreffenden Meiſter in Arbeit geweſene Ge-
ſelle, welcher ſeitdem verſchwunden iſt.

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 17. März. Die heutige Schlußſitzung der gegenwärtigen
Schwurgerichtsperiode beſchäftigte ſich noch mit einer Sache wiſſent
lichen Meineids, wozu als Ange“lagte erſchienen: Der Bergmann
Friedrich Otto Karl Röth aus Radewell, geb. daſelbſt, 23 Jahre
alt und nicht beſtraft, der Bergmann Karl Auguſt Ruppe aus
Oſendorf, geb. in Oberröblingen, 21 Jahre alt und ebenfalls nicht
beſtraft, der Bergmann Karl Grellert aus Radewell, 23 Jahre
alt, vorbeſtraft wegen Beleidigung mit 14 Tagen Gefängnis, und
deſſen Ehefrau Bertha Grellert, geb. Schaaf, geb. z. Delitz a. B.,
22 Jahre alt und nicht beſtraft. Die 4 Angeklagten, aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt, wurden beſchuldigt, am 5. Sep-
tember v. J. vor dem hieſigen Schöffengericht und am 17. Oktober
vor der hieſigen Strafkammer in der Strafſache wider den Ge-
ſchirrführer Hermann Döring aus Radewell wegen Körperver-
letzung den von ihnen geleiſteten Eid wiſſentlich durch ein falſches
Zeugnis verletzt zu haben. Der Vorprozeß der heutigen Ver-
handlung hatte in einem am 23. April v. J. im Engelſchen Gaſt-
hofe zu Oſendorf ſtattgehabten Ball des „Krieger-Landwehr Unter-
ſtützungsvereins“ von Oſendorf ſeinen Urſprung, indem einige
Teilnehmer desſelben eine Schlägerei inſzeniert hatten. Der
Zimmermann Richard Häusler aus Oſendorf hatte nämlich wäh-
rend des Balles die Schwägerin des Geſchirrführers Döring, die
ledige Anna Emmerich zum Tanzen engagiert, was ſelbige aber
abgeſchlagen, worauf Häusler die E. bedroht und erklärt haben
ſoll, ſie ſolle nicht ganzbeinig nach Hauſe kommen. Das Mädchen
teilte ihrem Schwager Döring dieſen Vorfall mit und wurde nach
12 Uhr von letzterem nach Hauſe geleitet. Häusler folgte aber
Döring, deſſen Frau und ſeiner Schwägerin auf der Dorfſſtraße,
was D. Veranlaſſung gegeben haben ſoll, dem H. die Worte ent-
gegen zu rufen „Du Freundchen! Wenn Du mir das Mädchen
anfaßt, dann kriegſt Du's mit mir zu thun!“ Häusler will ſich
durch dieſe Worte bedroht gefühlt haben und lief infolgedeſſen
wieder nach dem Gaſthofe des Gemeindevorſtehers Engel, angeb-
lich um ſich Hilfe gegen Döring zur Begleitung nach ſeiner
Wohnung zu holen. Döring brachte in dieſer Zeit ſeine Schwä-
gerin nach Hauſe und kehrte nachher mit ſeiner Frau wieder nach
dem Gaſthofe zurück. Auf dem Balle war ſchon davon geſprochen
worden, daß Döring noch am ſelbigen Abend etwas „ausgewiſcht“
bekommen ſollte, weshalb ſich D. mit einem Stocke verſehen hatte.
Unterwegs kamen nun dem D. und ſeiner Frau drei Perſonen

Häusler und die von ſelbigen zu Hilfe gerufenen heute beiden
Angeklagten Röth und Ruppe entgegen, die Döring aber an-
fänglich nicht kannte, weil ſie ſich durch Herunterziehen der Hüte
ins Geſicht unkenntlich gemacht hatten. Als dann die drei dem
Döring und ſeiner Frau den Weg verſperrten, und D. ſchließlich
angegriffen wurde und bemerkte, wie einer der drei Perſonen
einen blitzenden Gegenſtand, anſcheinend ein Meſſer, in der
Hand hatte, da nahm er ſeinen Stock, ſchlug zu, und traf
Röth gerade auf den Kopf, worauf letzterer ausrief: „Hermann,
was haſt Du mit mir gemacht!“ und von der Seite taumelte.
Der Schlag ſoll mit ziemlicher Wucht geführt und die Verletzung
ſehr erheblich geweſen ſein. Ruppe und Häusler ergriffen hier-
nach die Flucht, und Döring ging mit ſeiner Frau wieder nach
Engels Gaſthof. Das heute mitangeklagte Ehepaar Grellert war
an dieſem Vorgang inſofern beteiligt, als es dem Exzeß in einiger
Entfernung beigewohnt und geſehen haben wollte, daß Döring
den Streit auf der Straße ohne Urſache begonnen und ohne
Grund geſchlagen habe. Röth hatte infolge der Verletzung ein
Krankenlager von 13 Tagen zu erleiden; er verſchaffte ſich ein
ärztliches Atteſt und brachte die Sache zur Anzeige. Hierauf
wurde am 5. September Döring vom hieſigen Schöffengericht
wegen Körperverletzung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, weil
die heute vier Angeklagten beſchworen hatten, daß Döring bei
jenem Exzeß der Angreifer geweſen war, letzterer hingegen aber
behauptete, in Notwehr gehandelt zu haben. Auf eingelegte Be
rufung gegen das erſtinſtanzliche Urteil wurde Döring aber von
hieſiger Strafkammer freigeſprochen, da angenommen wurde, daß
er in Notwehr gehandelt hatte; die 4 Angeklagten, damaligen
Zeugen, beharrten jedoch bei ihrer früheren Ausſage und bekräf-
tigten dieſes eidlich. Es wurde deshalb das Verfahren wegen
wiſſentlichen Meineids gegen ſie eingeleitet. Dieſelben beſtritten
heute mit aller Entſchiedenheit, ſich des Meineids ſchuldig gemacht
zu haben und behaupteten wie früher, Döring ſei am fraglichen
Abend der angreifende Teil geweſen. Die Beweisaufnahme durch
Vernehmung von 26 Zeugen geſtaltete ſich ſehr umfangreich und
fiel für die Angeklagten Röth und Ruppe ziemlich ungünſtig aus.
Fragliche beiden und noch einige für ſie teilweis entlaſtend aus-
ſagende Zeugen ſind Mitglieder eines ſogenannten Jugendvereins
in Oſendorf, der den Zweck haben ſoll ſo wunderbar es unſern
Leſern auch erſcheinen mag groben Unfug zu verüben. Der
„Verein“ tagte im Gaſthofe des Herrn Gemeindevorſtehers Engel
und hielt angeblich immer ſeine Verſammlungen ab, wenn die
Bergleute Lohn bekommen hatten. Neben dem Abhalten von
Vergnügungen, wie Trinkgelage u. ſ. w. ſollen ſich die Mitglieder
des „Jugendvereins“ hauptſächlich des Nachts mit Einreißen von
Stacketen, Aushängen von Thüren und Einbrüchen in Obſtgärten
„beſchäftigt“ haben. Es wurde ſogar dem Beſtehen des „Jugend-
vereins“ zur Laſt gelegt, daß die Mitglieder des Nachts große
ſchwere Steine auf das Straßenpflaſter wälzten, um dadurch den
Weg zu verſperren. Kurz und gut, es paſſierte z ſeit Beſtehen des
„Jugendvereins“ in Oſendorf, Radewell, Döllnitz und Umgegend
Sachen, von denen man glaubte, wie in der heutigen Verhandlung
der Herr Gemeindevorſteher erklärte, daß es nicht mit rechten
Dingen zu gehe. Es liefen wegen Verübung von Unfug bei Herrn
Engel ſoviel Beſchwerden ein, daß er den Mitgliedern des
„Jugendvereins“ einmal ſogar erklärte, ſeinen Saal nicht mehr
ur Verfügung ſtellen zu wollen. Als merkwürdig wurde es heute
ezeichnet, daß, nachdem die beiden Angeklagten Röth und Ruppe

wegen Verdachts des Meineides verhaftet worden, kein nächtlicherürſug mehr verübt worden iſt. Etwas beſonders Nachteiliges
konnte aber allen 4 Angeklagten nicht nachgeſagt werden. Nach
den Plaidoyers des Staatsanwalts und der Verteidigung wurden
Röth und Ruppe durch den Spruch der Geſchworenen des wiſſent-
lichen Meineids in 2 Fällen für ſchuldig, das Grellertſche Ehe
paar aber für nichtſchuldig erklärt. Gegen Röth und Ruppe
wurden je 3 Jahre 6 Monate Zuchthaus mit Nebenſtrafen und
geferr Grellerts Freiſprechung beantragt. Das Urteil lautete gegen

öth auf 2 Jahre 6 Monate, gegen Ruppe auf 2 Jahre Zucht-
haus, nebſt je 5 Jahren Ehrverluſt und Erkennung auf dauernde
Unfähigkeit der Verurteilten, als Zeugen oder chverſtändige
eidlich vernommen werden zu können. Grellerts wurden freige-
ſprochen und ihre ſofortige Haftentlaſſung beſchloſſen.

iermit endete abends gegen 8 Uhr die 2. diesjährige Schwur
Es wurden verhandelt 14 e re en 17 An

z n in fünt
gerichtsperiode.
geklagte in 11 Sitzungstagen. Die Strafthaten



r Meineids, 4 Fälle verſuchten Mordes, 1 Fall Urkunden-
älſchung mit Betrug, 1 Fall Unterſchlagung in amtlicher Eigen-

ſchaft empfangener Gelder verbunden mit Urkundenfälſchung und
Betrug, 1 Fall räuberiſchen Diebſtahls und Widerſtandes gegen
die Staatsgewalt, welcher ſich als Uebertretung erwies, 1 Fall
vorſätzlicher Brandſtiftung, welcher zum groben Unfug zuſammen-
ſchmolz, und 1 Fall Sittlichkeitsverbrechen. An Strafen wurden
verhängt: 21 Jahre 2 Monate Zuchthaus, 4 Jahre 6 Monate
Gefängnis, 29 Jahre Ehrverluſt und 7 Wochen Haft. Die höchſte
Strafe belief ſich auf 8 Jahre Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehr-
verluſt, die niedrigſte auf 1 Woche Haft. Freiſprechungen er-
folgten ſechs. Eine Sache: Verbrechen gegen das keimende Leben,
wurde ausgeſetzt und eine Sache Meineid nach ſtattgehabter Ver
handlung vertagt.

Berichtigung. Jn unſerem Berichte über die Privatklageſache
des bekannten Volksanwalts Schröder contra Jllge iſt uns ein recht
bedauerlicher Jrrtum unterlaufen. Es wird dort der Privatkläger
Herm. Schröder als jetziger Redakteur bezeichnet. Dies iſt aber
nicht der Fall. Der Volksanwalt Herm. Schröder hat mit dem
Redakteur Karl Schröder abſolut nichts gemein.

Nah und Fern.
Krieg im Frieden. Löwen, 16. März. Beim Scheiben-

ſchießen des hieſigen Jnfanteriebataillons wurde von einer ver
irrten Kugel ein Kind in dem Angenblick getötet, als ihm ſeine
auf freiem Felde ſitzende Mutter die Bruſt reichte. Ueber die
Mängel des Schießſtandes iſt ſchon wiederholt, aber vergeblich,
von den Umwohnern Klage geführt worden.

Plötzlicher Tod. Jnnsbruck, 17. März. Geſtern wurde
der Poſtaſpirant Würtemberger durch einen elektriſchen Strom
auf dem Spaziergang getötet. Er berührte einen durch Schnee
fall abgeriſſenen Telegraphendraht, der ſich mit dem Hauptleitungs
draht des Ekektrizitätswerkes von Mühlbauer-Klamm nach Jnns
bruck verwickelt hatte.

Untreuer Kaſſierer. Wien, 17. März. Der ſozialdemo-
kratiſche Kaſſierer der Buchbinderkrankenkaſſe iſt verhaftet worden,
weil er einen Kaſſeneinbruch vorgeſchoben und 1700 fl. geſtohlen hat.

Großer Schneefall. Aus Breslau meldete am Sonn
abend abend ein Telegramm: 20 Stunden herrſcht ein heftiger
Schneefall bei 5 Grad Wärme; über 200 Telephonleitungen wurden
durch die Schneelaſt zerriſſen und der Verkehr nach auswärts ge
ſtört. Der Straßenverkehr iſt höchſt ſchwierig. Aus dem Rieſen
gebirge treffen fortgeſetzt Hiobspoſten ein: bei Jannowitz iſt ein
Zug im Schnee ſtecken geblieben.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Wochenblatt der ſozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands Expedition in Berlin 8W., Beuth-Straße 2).
Zu beziehen durch alle Zeitungsſpediteure. Unter Kreuzband für
März 50 Pfennig. Vom 1. April ab beträgt das Abonnement
durch die Poſt oder in Berlin durch die Zeitungs-Spediteure pro
Quartal 1.20 M., unter Kreuzband 1.80 M.

Nr. 7 vom 17. März hat folgenden Jnhalt: Der 18. März.
Aus Oeſterreich. Der Kampf gegen die Landtags-Wahlrechte.
V. Briefe aus Bayern. Otto Prange: „Das rote Geſpenſt“.
Reminiſcenz. Reichstag. Politiſches. Parteinachrichten.
Wie man uns behandelt.

Rentengüter in Preußen. V. Zur Naturgeſchichte eines Kar

Zum Umzuge!
Diejenigen unſerer geehrten Abonnenten, welche zum Quar-alswechſet verziehen, werden gebeten, dies möglichſt jetzt

ſchon unter genauer Angabe der neuen Wohnung den Aus-
trägern des „Volksblatts“ mitteilen zu wollen.

Die Expedition.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 17 März.
Aufgeboten: Der Hilfsbremſer Johann Schwinntek und Lina

Löwe (Halle a. S. und Unterwerſchen). Der Handarbeiter Hein-
rich Lotze und Margarethe Eberhardt (Gerberſtraße 6 und Göde-
witz). Der Gärtner Chriſtian Kirſt und Pauline Kühne (Rats-
werder 11 und Uleſtraße 11). Der herrſch. Kutſcher Louis Michel
und Jda Friedrich (Thüringerſtraße 20 und Krauſenſtraße 23).
Der Schlo 3 Auguſt Baumbach und Auguſte Geithner (Georg-
ſtraße 4 und Bernburgerſtraße 13). Der Hausdiener Hermann
Schaab und Emma Schübel Leipzigerſtraße 45 und Charlotten-
ſtraße 11). Der Tiſchler Maximilian Obenauf und Hermine
Reinhardt (Zeitz und Droyßig). Der Arbeiter Hermann Fiſcher
und Luiſe Beyer (Halberſtadt).

Eheſchließungen: Der Kutſcher Hermann Hampe und Anna
Böttger (Franckeſtraße 19 und große Wallſtraße 39). Der Uhr-
macher Albert Sparmann und Hedwig Leinung Wuchererſtr. 3
und Schillerſtraße 8). Der Poſtſchaffner a. D. Franz Hofmann
und Martha Buch (Margarethenſtraße 5 und Leſſingſtraße 19).
Der Handarbeiter Robert Rödel und Bertha Graul (a. D. Moritz
kirche 3 und Anhalterſtraße 2). Der Handarbeiter Friedrich Mer
tins und Marie Götſchmann (Schützenſtraße 24). Der Hand-
arbeiter Otto Lorenz und Amalie Horſt Leipzigerſtraße 59 u. 57).

Geboren: Dem Bäckermeiſter Guſtav Barth eine T., o-
hanna Etiſabeth Forſterſtraße 36). Dem Schuhmacher Albert
Schulze ein S., Albert Friedrich Wilhelm (Steg 11). Dem Buch-
händler Ernſt Heinicke eine T., Chriſtiane Alida Hulda Mittel
ſtraße 99. Dem Fabrikarbeiter Ernſt Claußnitzer eine T., Anna
Bertha (Merſeburgerſtraße 151). Drei unehel. S. Eine un-
eheliche T.

Geſtorben: Des Magiſtratsboten Auguſt Fröhlich T. Jenny,
1 J. (Leſſingſtraße 12). Des Maurer Friedrich Hamann T.
Klara, 6 M. (Zwingerſtraße 14). Des Schneidermeiſter Friedrich
Ruſt S. Bruno, 11 M. kleiner Sandberg 8). Des Tſiſchler-
meiſter Albert Möſcher S. Albert, 1 J. Lindenſtraße 55). Der
Univerſitäts-Bibliothek-Diener Ernſt Trautmann, 69 J. (Friedrich-
ſtraße 50). Die Witwe Friederike Schmidt geb. Hennig, 81 J.
(Breiteſtraße 11). Der Malerlehrling Karl Kramer, 18 J. (Thor-
ſtraße 36).

Giebichenſtein, vom 14. bis 16. März.
Aufgeboten: Der Schuhmacher Ernſt Schüppel und Marie

Judith Ernſt (Petersberg und Giebichenſtein).
Eheſchliefung: Der Kaufmann Paul Ludwig Rabe

Luiſe Melanie Maquet Giebichenſtein und Brachſtedt).
Geboren: Dem Handarbeiter Karl Auguſt Sandring eine T.

(Böckſtraße 12). Dem Brauer Karl Hugo Müller ein S. (große
Goſenſtraße 19). Dem Drechsler Oswald Edmund Saſſe eine T.

und

(Auguſtſtraße 60). Dem Handarbeiter Friedrich Auguſt Alexander
Dem Fabrikarbeiter FriedStädtler ein S. (Trothaſcheſtraße 34).

Geſtorben: Die unverebel. Luiſe Anna Henkel, 21 J. (Schlei
weg 5b). Des Handarbeiter Albert Küſtenbrück T., 2 J. (große
Brunnenſtraße 31).

Trotha, vom 10. bis 16. März.
Aufgeboten: Der Schriftſetzer Richard Hartwig und Luiſe

Wiegand (Trotha und Halle).
Geboren: Dem Geſchirrführer Franz Wolf eine T., Marga-

rethe. Dem Arbeiter Heinrich Schmidt ein S., Paul. Dem
Bergarbeiter Auguſt Rohne ein S., Arthur.

eſtorben Des Arbeiter Wilhelm Kotſch T. Anna, 20 T.

Bekanntmachung.
Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder ſindet in dieſem Jahre

bei den hieſigen ſtädtiſchen Elementarſchulen wie folgt Hut
l. Bei der Bürgerknabenſchule durch Herrn Rektor Dr. Richter

von 8—-12 Uhr vormittags, und zwar:
1. Montag den 19. März in dem Schulhauſe in der Char-

lottenſtraße Nr. 15 für die Kinder, welche in dieſer Schule
untergebracht werden, und

2. Dienstag den 20. März in dem Schulhauſe in der Olearius
ſagt Nr. 7 für die Kinder, welche dieſe Schule beſuchen
ollen;

II. Bei der Bürgermädchenſchule durch Herrn Rektor Steger
von 8—12 Uhr vormittags, und zwar:

1. Montag den 19. März in dem Schulhauſe in der großen
Steinſtr. Nr. 60 für die Kinder, welche in dieſer Schule, und

2. Dienstag den 20. März in dem Schulhauſe in der Drey-hanptſtraße Nr. 5 für die Kinder, welche in dieſer Schule

Aufnahme finden ſollen;
III. Bei der Volksſchule durch die Herren Rektoren Dr. Wohl-

rabe und Dr. Männel, und zwar:
1. Durch Herrn Rektor Dr. Wohlrabe in der Schule in der

Taubenſtraße Nr. 13
a) Montag den 19. März von 7—10 Uhr und 11 12 Uhr

vormittags für die Kinder, welche die Schule in der
Taubenſtraße Nr. 13 beſuchen,
Montag den 19. März von 2—4 Uhr nachmittag für
die Kinder, welche eine der Schulen in der Liebenauer
ſtraße Nr. 151 und 152 beſuchen, und

5) Dienstag den 20. März von 7—10 Uhr und von 11
bis 12 Uhr für die Kinder, welche eine der Schulen
am Böllbergerweg Nr. 125 beſuchen werden, und

2. durch Herrn Rektor Dr. Männel von 81 Uhr vormittags,
und zwar

a) Montag den 19. März in dem Schulhauſe an der neuen
Promenade Nr. 13 für die Kinder, welche die daſelbſt
befindliche Schule beſuchen, und
Dienstag den 20. März in der Schule in der Leſſing-
ſtraße Nr. 13 für die Kinder, welche dieſe Schule, ſowie
eine der Schulen in der Schiller- und Hermannſtraße
beſuchen ſollen.

Bei der Anmeldung ſind der Tauf- und Jmpfſchein vorzulegen.
Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis zum 1. Oktober 1893 fünf
Jahre alt geworden iſt, während alle die Kinder, welche das fünfteLebensjahr erſt in der Zeit vom 1. Oktober 1893 bis zum 1. April
Wer vollenden, auch erſt mit dem 1. April 1895 ſchulpflichtig
werden.

Im übrigen werden die zur Anmeldung Verpfl'ichteten noch be-
ſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß, wenn ſie die Anmeldung
a Richtige Kinder unterlaſſen, ſie ſich dadurch ſtraffällig
machen.

Halle a. S., den 28. Februar 1894.
Die Schul- Kommiſſion.

zu GCuetschfalten,

tells. I Zur Landagitation. II. Agrariſches. Vom Lande. rich Otto S in S e mtraſte i Dom 2 rJ t Vom L rich o Schlegel ein S. (gr. Brunnenſtraße 12). Dem Zimmer J Brrr SGewerkſchaftliches. Totenliſte. wann Friedrich Franz Louis Sieckmann ein S. (Eichendorff J. V. Dr. Krähe h
ſtraße 8). Frur die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Holl

u ren r re e g Rouſeaux Stoffe en wo n TTD m rh. Lücbential e CBarcinen, Kongress-Stoffe, Bettdecken, Tischdechen, en h. Liebenthal Co-,
Sehr billige feste Preis e,

Fachverein der Maurer von Halle und Umgeg.
Dienstag den 20. März abends s Uhr

im Lokale der „Moritzburg“

Flitgaliederversa mung
Der Bor ſtandOrtskrankenkasse für Feuerarbeiter zu Halle a. S.

2 W J e. HOverſileAußerordentliche GeneralVerſammlung hteelen e Streiner
Mittwoch den 28. März abends S Uhr im Reſtaurant „Engliſcher
Hof“ (früher AichAmt), zu welcher die Generalverſammlungs- Vertreter
mit dem Erſuchen allſeitigen und pünktlichen Erſcheinens ergebenſt einge

Jnfolge Verfügung der Behörde nochmaliger Beſchluß überladen werden. t

TagesOrdnung1. Statuten- Aenderung, betreffend S 64 des Statuts.
2. Beſchlußfaſſung über Erhöhung der Beiträge und Aenderung S 28 des Statuts.

Der Vorſtand. gez. C. Grecke.

Grosser Saal.
Gaſtſpiel des Theaters der Modernen.

Direktion: Emil Meßthaler.

Jn der Zeit vom Z. bis 12. April.
Jugend. Liebesdrama von Max Halbe.
Geſpenſter. Familiendrama von Jbſen.
Thereſe Raquin. Drama von Zola.
Einſame Menſchen.
Sodoms Ende. Drama von Sudermann.

ſtelle mein großes Lager
fertiger Hrrren-, Damen und Kinder-Schuhwaren

zu billigſten Preiſen zum Ausverkauf.
Gr. Ulrichstr. 51

Kaiſer-Säle.

Drama von Hauptmann.

S Alles Nähere durch Plakate an den Säulen.

S Ans verkauf.
Wegen Aufgabe des Ladens

ferch Fran
Bee

Stadt- Theater in Halſe a. S.

Dienstag den 20. März.
182. Vorſtell. 132. Abonn.- Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Farbe: gelb.

Heimat.
Schauſpiel in 4 Akten von Hermann

Sudermann.
Perſonen:

Magda, ſeine Kinder ſ Rinald-Pauli.
Marie, aus erſter Ehe Jenny Schneider.
Auguſte v. Wendlowski,

ſeine zweite Frau Helene Orla.
Franziska v. Wendlowski,

deren Schweſter Anna Liſſé.
Max von Wendlowski,

Leutnant, beider Neffe Ewald Bach.
Heffterdingk, Pfarrer zu

St. Marien Ad. Schumacher.
Dr. v. Keller, Regie

rungsrat. Ferd. Rinald.
Prof. Beckmann, pen-
ſionierter Oberlehrer Edmund Doß.
von Klebs, General

major a. D.
Frau von Klebs
Frau Landgerichts Di

rektor Ellrich Roſa Einöder.
Trau Schumann. M. Rohrmann.
Thereſe, Dienſtmädchen

bei Schwartze Johanna Platt.
Ort der Handlung: Eine Provinzial-

Hauptſtadt. Zeit: Gegenwart.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Mittwoch den 21. März.
183. Vrſt. 51. Vorſt. außer Abonnem.

Frdr. Küſthardt.
Emmel. Kreuzer.

Dienstag
Schlachtefe ſt.
Wilh. Rüdiger,

t
S Thomaſiusſtraße 42.

in bekannt vorzüglichen friſchen Qualitäten zu billigſten

Hochfeine Tafelbutter
Vorzügliches Eß- und Backfett.

Holländ.

54 gr. Alrichſtr. 54.

47 Burgſtr.

ſowie alle Farben
liefert ſehr preiswert

gr. Ulrichſtraße 9,
n. Mars-la-

LBiipzigerstrasse 100.

nei benkteor

Preiſen.

täglich friſch eintreffend.

Garantiert friſche Eier.
utter-Compagnir

Ackermann 60, Nachf,
41 Leipzigerſtr. 41.

Gieblehe neten
47. 47 Burgſtr. 47.

W c

Der Naturbutter Margarine
empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.

und Laureutiusſtr.W. Dudenbostel, Wreite: ung 4a

haſtivi Hei ich 4 t S u I TEDein m on e Kreide, Sänmtl. Parteiſchriftent te J m. o tiet. Leim, empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
Große heroiſch romantiſche Oper in irni ine5 Akten nach Scribe u. Delavigne von Firniss, ihr ſtr. 11

J. v. Haupt. Muſik von Auber. Terpentin, F Sobeibant in f zu dekanſen
9 3 eBöllbergerweg 7.

Ein faſt neuer Kinderwagen zu
P. A. Patz. verkaufen Mühlweg 37.

Räumfuhren werden angenommenour
ff. Roſinen u. Korinthen

à Pfund 20
gebr. Gerſte u. Weizen

g rSaatkartoffeln.
Frühzeitige Nieren, frühlblaue ſowie t

verſchiedene andere Sorten.
Otto Reinicke, gr. Sandberg 18.

Liebichenſtein, Seidlitzſtraße 1, II.
Ein Militär -Uniformrock zu ver

kaufen Saalberg 1.
Wohnung, St., 2 K., K. für 180

à Pfund 20

Louis Philipp von Frankreich.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch

Bölberg

Gekrönte Häupter Rr. 10 Kandis- u. Stärteſyrup

Die Voltabnqhhandlung
aſſe.

ff. Mohrrübenſaft

à Pfund 18

Heringe 12 Stück 30
r 6kleine Roſinen à Pf

n àPreißelbeeren à Pfd. 30 mittags 3 Uhr verſchied plötzlich undFür Wiederverkäufer Rabatt. Du el nein ſgied plötzlich
Fr. Naue, Beeſenerſtraße 2.

zu vermieten Langeſtraße 31.
Junges Mädchen kann Wäſchenähen

oh. Lehrg. grdl. erl. Leipzigerſtr. 67, IIII.

Am Sonnabend den 17. März nach

25
Pfd. 25

90

unerwartet mein lieber Mann, unſer guter
Vater und Großvater Auguſt Schu-

Boe

Marmelade, Apfelgelee
à Pfund 40

empfiehlt

Tat eimn
große Ulrichſtraße 31.

Wäſchen in und außer d. Hauſe nimmt
an Schützenſtraße 24, J l. vornh.

Eine engl. Drehrolle billig zu
verkaufen Thomaſiusſtraße 42.

Kräft. Roggenbrot, 6 Pfd. 50
empf. Ed. Euſenstein, alt. Markt 2.

mann im 68. Lebensjahre.
„Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Halle und Merſeburg.
Die Beerdigung findet Dienstag nachm.
5 Uhr vom Trauerhauſe Ratswerder 4
aus ſtatt.

Verlag und für die Jnuſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. VOruck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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